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Jürgen Kutscha 

1ndustnellen Metallberufe kann erst erfol­
gen, wenn der Bundesminister für Wirt­
schaft d1e Entwürfe der entsprechenden 
Rechtsverordnungen vorgelegt hat. 

15. Seide Organisationen gehen davon 
aus, daß für die Einführung der neuen 
Ausbildungsberufe eine Übergangszeit 
von 3-5 Jahren nach lnkrafttreten der 
Rechtsverordnungen vorgesehen w1rd 

16. IG Metall und Gesamtmetall setzen 
s1ch dafur ein, daß der Inhalt d1eser Ver­
einbarung auch vom DGB und den übri­
gen von der Neuordnung der Metallberufe 
betroffenen Einzelgewerkschaften einer­
seits, sowie von den im Kuratonum der 
Deutschen Wirtschaft für Berufsbildung 
(KWB) zusammenwirkenden Spitzenver­
bimde (einschließlich der von der Neuord­
nung der industriellen Metallberufe betrof­
fenen Fachverbande) andererseits getra­
gen wird. 

1 "Ohne zusatzliehe Hilfen" bedeutet, daß von 
solchen Ausbildungsmaßnahmen und -m1tteln 
ausgegangen w1rd, die heute 1n der Regel fur 
alle Auszubildenden m1t diesem Emgangs­
niveau zur Anwendung kommen 
2 D1e Festlegung des (der) Berufsfeldes(-er), 
d1e Abgrenzung der jeweiligen Berufsfeldbreite 
und d1e Zuordnung der Ausb1ldungsberufe, 
smd von den Sachverstand1gen vorzuschlagen 

Zum Problem der Ermittlung kaufmännischer 
Grundfunktionen 
Eine Aufgabe handlungsbezogener Qualifikationsforschung 

Im Rahmen des Forschungsprojektes Neustrukturierung der 
kaufmännischen Ausbildungsberufe sind Überlegungen ange­
stellt worden, ob und wie Grundfunktionen für eine curriculare 
Strategie im Berufsfeld Wirtschaft und Verwaltung ermittelt 
werden können [1]. Um eine erste hypothetische Beantwortung 
dieser Fragen zuzulassen, müssen zuvor einige Aspekte beruf­
licher Bildungsprozesse beleuchtet werden. 

Ziele der beruflichen Ausbildung 

Nach wie vor ist angestrebtes Ziel der Berufsausbildung die Be­
rufsfähigkeit. Für die Ausbildung heißt das, daß ein Auszubilden­
der, der nach Abschluß der Ausbildung 1n der Wirtschaft Auf­
stiegschancen haben und auch wahrnehmen möchte, befähigt 
werden muß 

1. Situationen zu erkennen, zu analysieren und Lösungen anzu­
geben; Erfahrungen 1n Lernprozesse umzusetzen (Entwick­
lung der Erfahrungs- und Wahrnehmungsfähigkeit) 

2 Arbeitsabläufe nachzuvollziehen und planmäßig zu gestalten 
(Ane1gnung und Anwendung von Verfahrenswissen) 

3. wirtschaftlich, d. h. kosten- und qualitätsbewußt, planmäßig 
und selbstverantwortlich zu handeln (Verfügung über Anwen­
dungswissen) 

4. notwendige Informationen zu beschaffen und auszuwerten 
(Aneignung und Anwendung von Verfügungswissen) 

5. Kreativ1tat zu entwickeln, d. h. auch ungewöhnliche Lösungs­
wege zu finden, abzuwagen, zu überprüfen und durchzufuh­
ren. 
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Der Auszubildende sollte dazu befähigt werden, einen Arbeitsstil 
zu entwickeln, der durch Selbständigkelt und Verantwortlichkeit 
gepragt ist; Arbeiten müßten auch 1n StreBsituationen zielbewußt 
und konsequent zu Ende geführt werden können Das Sozialver­
halten gilt es kooperativ anzulegen, d. h durch Kolleglalltat und 
Hilfsbereitschaft soll zur Zusammenarbeit beigetragen, sach- und 
nicht persönlichkeitsbezogen gearbeitet und zur Teamarbeit be­
fähigt werden [2] 

Inhalte der kaufmännischen Berufsausbildung 

Es fällt auf, daß in dieser Darstellung der Bereich von Kenntnis­
sen und Fertigkeiten den genngsten Raum einn1mmt, obwohl 
auch dabei der Anwendungsbezug im Vordergrund steht. Einen 
bre1ten Raum beanspruchen allgemeine Fähigkeiten und Verhal­
tenswelsen D1eter Dunkel - Leiter der Personalentwicklung bei 
MAN in München- merkt dazu an: "Wenn w1r bedenken, daß d1e 
heute Ausgebildeten noch über das Jahr 2000 hinaus 1m Arbeits­
prozeß stehen werden und daß es unsere Aufgabe ist, be1 Ihnen 
die Basis für eine lebenslange Berufsausübung zu legen, kann 
die Vermittlung der gegenwärtig bekannten Kenntmsse und Fer­
ttgkeiten mcht der Hauptzweck der Berufsausbildung sem (Her­
vorhebung J. K.). Kenntnisse kennen veralten, Fertigkeiten kön­
nen nicht mehr gefragt sein. Im kaufmann1schen Bereich ist der 
Begriff Fertigkeiten sow1eso mit einem großen Fragezeichen zu 
versehen" [3] 

Ausbildungsleiter Dunkel erklärt die auf Vermittlung von Kennt­
nissen und Fertigkeiten eingeschrankten Vorgaben der Berufs­
ordnungsmitlei m1t der Tatsache, daß Fähigkeiten und Verhal­
tenswelsen n1cht in gleicher Art und Weise wie Kenntnisse und 
Fertigkelten als Lernziele zu operationalisieren sind. D1e eigentli­
che Schw1engke1t - das Fehlen der wesentlichen Inhalte der be­
ruflichen Ausbildung in den gegenwart1gen Regelungen der Be­
rufsausbildung - wird in den Erbrterungen um d1e kaufmänni­
sche Ausbildung se1ner Meinung nach zu wenig berucks1chtigt 
Selbst demJenigen, der m1t der Neuordnung der Berufsausbil­
dung beschäftigt ist, kann somit das Wesentliche der Ausbildung 
nur zu leicht entgehen. Die im Jahre 1975 notwendige Uberarbei­
tung der erst 1973 neugeordneten kaufmännischen Ausbildungs­
berufe 1st ein Beweis dafür [4]. 

Fur eme zukunftsweisende - d. h. morgen nicht schon w1eder 
überholte - Struktunerung der kaufmännischen Ausbildungsbe­
rufe, mussen deshalb deren wesentliche Inhalte zunächst in ei­
nem theoretischen Konzept dargestellt werden, wenn auch diese 
konzeptionellen Überlegungen noch hypothetischen Charakter 
haben. 

Darstellung einer theoretischen Konzeption 

Ausgangspunkt dieser Konzeption sollen d1e betneblichen Funk­
tlonsberelche se1n. Deren kaufmannische Funktionen werden zu 
kaufmännischen Grundfunktionen aggreg1ert und als Tatlgkeits­
bündel, Reaktionsmuster und soziale Verhaltensstrategien defi­
niert, d1e zur Erfullung funktionaler, extrafunktionaler, motivatio­
naler, sozialer und antizipatorischer Anforderungskomponenten 

·an Arbeitsplätzen des Büro- und Verwaltungsbereichs erforder­
lich sind. (Auf die Notwendigkeit der Zerlegung der Anforderun­
gen 1n diese Anforderungskomponenten soll weiter unten in an­
derem Zusammenhang eingegangen werden.) 

Diese definitansehe Festlegung geht von der Aufgabenstellung 
aus, d1e Gesamtheit des Arbeitshandeins in statischer und dyna­
mischer Betrachtungsweise zu erfassen. Es soll das gesamte 
Spektrum beruflicher Erfahrungsmogllchke1ten 1n d1esem Ansatz 
berücksichtigt werden. 

Um die Konsistenz der definitansehen Globalbestimmung kauf­
männischer Grundfunktionen zu überprüfen, zielen die folgenden 
Überlegungen darauf ab, das dem zugrunde liegende Bedin­
gungsgefüge aufzuhellen. Wobei es sich hierbei nur um die Dar-

stellung eines analytischen Ansatzes bzw. des Versuchs zur Er­
fassung von Anforderungskomponenten und deren curriculare 
Transformation unter Berücksichtigung dieser hier vorgestellten 
UberlegungenhandeH. 

Einige Aspekte zur Begründung der Konzeption 

in den Uberlegungen von D1eter Dunkel wurde bere1ts deutlich, 
daß berufliche Qualifikationen immer weniger durch das Vorhan­
densein abrufbaren W1ssens bestimmt s1nd, als durch Intelligen­
tes Reag1eren auf die sich unter technologischem, betriebsor­
ganisatonschem und soz1alem Aspekt ständig verändernden Ar­
beitsbedlngungen und d1e dafur notwendigen Fähigkeiten zur 
Wahrnehmung von Prozessen und zur Anwendung von Erfah­
rungsregeln 

Der Versuch, berufliche Qualifikationen allem aus der technisch 
bestimmten objektiven Arbeitsplatzstruktur zu definieren, redu­
ziert den Qualifikationsbegriff auf einen funktionalistischen Ab­
gesehen davon, daß Qualifikationsaspekte subjektiver Natur, d1e 
durch d1e Arbeitsplatzstrukturanalyse nicht erfaßt werden, aber 
für die Anforderungen am Arbeitsplatz und im Berufsleben - ge­
rade 1n emer Zelt schnellen gesellschaftlich-technologischen 
Wandels - entscheidend sind, muß ein derartig reduziertes Ver­
ständnis von beruflichen Qualifikationen be1 der Neuordnung der 
beruflichen Ausbildung zu Prognose- und Qualifikationsdefiziten 
führen. 

Das Prognosedefizit resultiert aus der Tatsache, daß m1t zuneh­
mender Geschwindigkeit der techn1sch-1nnovativen Entwicklung 
s1ch auch d1e Strukturen von Beschäftigungs- und Bildungssy­
stem 1mmer schneller verändern - die notwendige Neuordnung 
auch nur emes Ausbildungsberufes dagegen eine langw1enge 
Prozedur ble1bt. 

Im Berufsfeld Wirtschaft und Verwaltung wird s1ch wegen vorhan­
dener hoher Rationalisierungsreserven d1e techniSCh-innovative 
Entwicklung in Zukunft noch beschleunigen. D1ese Rationalisie­
rungsbestrebungen sind wegen des 1nternat1onalen Wettbewerbs 
auf dem Weltmarkt nicht nur vorubergehender Art. Vielmehr sind 
organ1satonsche und technologische Rat1onalisierungen als stan­
dlger Prozeß zu begreifen. Die Bundesrepublik Deutschland als 
rohstoffarmes, hochentwickeltes lndustrieland, muß modernste 
Technologie anwenden und auch auf dem Weltmarkt verkaufen, 
um wettbewerbsfahig zu bleiben. Eme Voraussetzung dafür sind 
quallf1z1erte Fachkrafte. Die Qualifizierung dieser Fachkratte w1rd 
nicht zuletzt bestimmt durch bildungspolitische Entscheidungen 
Bildungspolitische Entscheidungen - gerade berufsbildungspo­
litische - erfolgen in einem Netzwerk unterschiedlicher, z. T. 
einander widerstrebender Interessen (Bund - Länder, staatli­
cher - privater Sektor, Arbeitgeber - Arbeitnehmer, um nur ei­
nige zu nennen). Ordnungsmaßnahmen kennen nicht linear-admi­
nistrativ durchgesetzt werden, sondern sind weitgehend kon­
sensbedurftig und setzen daher langfnstige Abstimmungsstrate­
gien voraus. 

D1e Ergebnisse dieser Ordnungsmaßnahmen bestimmen d1e 
Lernerfahrungen der Adressaten, der Auszubildenden. in wel­
chem Maße d1es der Fall sein wird und dann auch den ursprüngli­
chen Intentionen entspricht, kann z. T. erst nach Jahren festge­
stellt werden. 

D1eser als Prognosedefizit dargestellte Konflikt führt dazu, daß 
bildungspolitische und curriculare Planungen, die sich aus­
schließlich an der schwer zu prognostiZierenden Entwicklung der 
Arbeitsplatzstruktur orientieren, hauf1g zum Zeitpunkt ihrer Reali­
Sierung bereits von den aktuellen Entwicklungen im Beschäfti­
gungssystem überholt worden sind. 

Die Folge s1nd dann Qualifikationsdeflzlte, die n1cht auftreten 
würden, wenn eine nicht nur an re1n funktionalen - aufgrund 
des schnellen technologisch-organlsatonschen Wandels kurzle­
bigen - Anforderungen des Arbeitsplatzes orientierte Qualifizie­
rung erfolgte. Dies weist auf die Bedeutsamkeil der Bestimmung 
kaufmännischer Grundfunktionen aus dem Arbeitshandeln h1n 



BWP 2/79 J. Kutscha, Zum Problem der Ermittlung kaufmännischer Grundfunktionen 9 

Folgerungen für die Konzeption 

Für den Bereich des Berufsfeldes Wirtschaft und Verwaltung sind 
sorgfältig und umfassend angelegte Untersuchungen [5] zu dem 
Ergebnis gekommen, daß die Bedeutung rein funktional-kogniti­
ver Qualifikationsanforderungen infolge des zunehmenden Ein­
satzes der Mikroprozessorentechnologie 1m Buro- und Verwal­
tungsbereich auf den unteren und mittleren Qualifikationsebene­
nen abnimmt. Daraus die Konsequenz zu ziehen, für diese Quali­
fikationsebenen nicht mehr auszubilden, würde allerdings das 
Eingeständnis sein, daß Ausbildung nur für d1ese Anforderungen 
erfolgt. 

Umgekehrt sollte aber auch daraus nicht die Forderung abgelei­
tet werden, nur noch generelle Ausbildungsinhalte zu vermitteln, 
um auf diese Weise den zukünftigen Arbeitskräften ein möglichst 
breites Einsatzfeld offen zu halten, denn "Unzureichende ,Beruf­
lichkeit' der Qualifikation des Neuangebots auf dem Arbeits­
markt, d. h. unzureichende Beherrschung der zentralen prakti­
schen Aufgaben und Verrichtungen e1nes Berufsfeldes .. " 
zwingt " ... die Betnebe zu e1ner Veränderung ihrer Arbeitsor­
ganisation 1n Richtung auf vertiefte Arbe1tste1lung, verstärkte Auf­
gabenparzellierung und verschärfte hierarchische und/oder funk­
tionale Überwachung des Arbeitsvollzuges" [6] Folgencht1g for­
dert das Institut für sozialwissenschaftliche Forschung, Munchen 
(ISF)," . eine berufspraktische Ausbildung 1n ausreichend poly­
valenten Berufen ... ", da dadurch, ". . e1ne sehr v1el hohere An­
passungsfilhlgkelt des Arbeitskräftebestandes am wirtschaftli­
chen Strukturwandel (ge)sichert (ist) als eine Entberuflichungs­
strategie, bei der ein Wechsel von Arbeitsplatz und Betneb nur 
mit einem mehr oder minder vollständigen Verlust an bisher er­
worbener betnebsspez1f1scher Qualifikation möglich ist" [7]. 

Die e1ngangs als Hypothese vorgestellte Konzeption, für die Neu­
struktunerung der kaufmännischen Ausblldungsberufe, kaufmän­
nische Grundfunktionen als TatlgkeltsbLindel, Reaktionsmuster 
und soz1ale Verhaltensstrategien zur Erfüllung funktionaler, extra­
funktionaler, motivat1onaler, sozialer, antizipatorischer Anforde­
rungskomponenten an Arbeitsplätzen des Büro- und Verwal­
tungsbereichs zu entwickeln, finden s1ch h1er erneut bestätigt. 

Bestimmung von Qualifikationszielen für die kaufmännische 
Berufsausbildung 

Die Sezierung von Anforderungen in e1nzelne Anforderungskom­
ponenten erfolgt hier ausschließlich deshalb, um einen analyti­
schen Zugang zur curriculum-relevanten Bestimmung von Quali­
fikationszielen zu erhalten, an deren Bestimmung e1n eminent be­
rufspädagogisches Interesse besteht. Berucksichtigt werden 
muß nämlich, daß wirtschaftliche und auch politische Interessen 
eine wichtige Rolle sp1elen sowohl im Prozeß des Aushandeins 
als auch bei der Gestaltung von Arbeitsplätzen als auch darauf 
bezogener Qualifikationsbündel, d1e in der Ausbildung zu vermit­
teln s1nd und auf dem Arbeitsmarkt nachgefragt werden. M1t poli­
tischen Postulaten wie Flexibilität, Hoherqualifizierung, Ausbil­
dung zum mündigen Staatsburger usw. ist eine Ausbildung, d1e 
ausschließlich für die Ausübung konkreter Handlungsvollzuge an 
bestimmten Arbeitsplätzen qualifiziert, n1cht vereinbar. Eine Um­
setzung dieser Forderungen in konkrete Qualif1kat1onsz1ele und 
Ausbildungsgänge kann dadurch bew1rkt werden, daß als erstes 
das Ausbildungsziel (hier in Form von Anforderungskomponen­
ten) theoretisch konzeptualisiert wird, um dann zu entscheiden, 
welche Ausblldungsmhalte und -formen dem Ausbildungsziel 
entgegenstehen oder entsprechen. 

Als wichtiger Bestandteil dieser Anforderungskomponenten ist 
das Kaufmännische zu berücksichtigen. Schwierigkeiten treten 
1mmer dann auf, wenn ein histonsch Liberliefertes Produkt - w1e 
d1es eines ist - auf eine veranderte Realität bezogen werden 
muß. Historisch betrachtet 1st der Begriff Kaufmännisch entstan­
den mfolge der Arbeitsteilung, die eine Ausgliederung von nicht­
produktiven Funktionen notwendig machte, um den Erhalt des 
Gewerbebetriebes und den Austausch der Güter zu gewährlei­
sten, d. h. als kaufmännisch gelten alle die Aufgabenbereiche und 
-bundel, d1e n1cht direkt der Produktion dienen. War es zu Beg1nn 

der lndustriealisierung noch relativ leicht, diese Aufgabenberei­
che durch real unterschiedliche Arbeitserfahrungen der Betroffe­
nen zu bestimmen, so wurde mit zunehmender lndustriealisie­
rung und komplexer werdender Arbeitsteilung diese Unterschei­
dung zwischen kaufmännischen und gewerblichen Funktionen 
immer weniger bestimmbar. Heute ist diese Unterscheidung -
wenn man unterschiedliche Arbeitserfahrungen im konkreten Ar­
beltshandeln bezeichnen will - vollends diffus geworden, da 
sich die Arbeitsbedingungen infolge der TechniSierung und Auto­
matisierung nunmehr in den traditionell kaufmännisch-verwalten­
den Bereichen tendenziell angleichen. Zur Erfüllung der in den 
spezifisch kaufmännischen Funktionsbereichen der Betriebe (Be­
schaffung, Vertrieb, Finanzierung, Kalkulation, Personal usw.) an­
fallenden Aufgaben, smd vor allem Fah1gkeiten wie kommunizie­
ren, bewerten, vergleichen, kalkulieren, einfLihlen, R1s1ken abwä­
gen, Menschen führen usw. erforderlich, weniger dagegen kon­
kret stoffliche Tätigkeiten. Ein zusätzlicher Aspekt ist der bran­
chenspezifische, wobei vor allem der tertiäre Sektor wie Handel, 
Banken, Versicherungen, Transport usw. als kaufmännisch be­
zeichnet w1rd 

Die Gestaltung von kaufmännischen Ausbildungsgängen auf der 
Bas1s von kaufmännischen Grundfunktionen setzt allerdings eine 
genauere Bestimmung des heute spezifisch Kaufmimnischen auf 
der Ebene von konkretem Arbeitshandeln voraus [8]. "Erst dann 
können die wirklichkeitsrelevanten Problemaspekte des spezi­
fisch Kaufmännischen in der Heterogenität funktionaler, extra­
funktionaler, mot1vat1onaler, sozialer und antizipatorischer Anfor­
derungskomponenten an kaufmännischen Arbeitsplatzen be­
trachtet werden" [9]. Auf der Grundlage d1eser analytischen Be­
trachtung gilt es, entsprechende Branchen- bzw. Funktionsanaly­
sen vorzunehmen. 

Ermittlung von kaufmännischen Grundfunktionen 

D1e Ermittlung kaufmännischer Grundfunktionen aus konkretem 
Arbeitshandeln in den bezeichneten betrieblichen Funktionsbe­
reichen und volkswirtschaftlichen Sektoren kann durch ein analy­
tisches Verfahren erfolgen, das im folgenden kurz dargestellt 
werden soll (vgl Abb 1): 

Abbildung 1 

Analysemodell zur Ermittlung kaufmanntscher Grundfunktranen 
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Als erster Schritt werden d1e Anforderungsprofile der Funktionen 
- differenziert nach Anforderungskomponenten - 1n den kauf-
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männischen Funktionsbereichen unterschiedlicher Branchen be­
stimmt Unter dem Aspekt, möglichst branchenübergreifende, 
berufsfeldbreite, essentielle Anforderungsprofile zu erhalten, 
werden als zweiter Schritt die Anforderungskomponenten ähnli­
cher oder identischer Anforderungsprofile zu Anforderungsprofl­
Ien von kaufmännischen Grundfunktionen "gebündelt". 

Die sensumotorische ist die Ebene der unbewußten Handlungs­
vollzuge, die weitgehend standardiSiert bzw. stereotypisiert ist. 
D1es 1st dann erforderlich, wenn gle1chble1bende arbeitsprozes­
suale Sequenzen ablaufen, die die Einschaltung von Be­
wußtseinsvorgangen nicht erforderlich machen 

Als dritter Schritt wird dann auf der Grundlage dieser Anforde­
rungsprofile von kaufmännischen Grundfunktionen unter Einbe­
ziehung von z. B. bildungs- und wirtschaftspolitisch bestimmten 
Anforderungen das Qualifikationsziel bestimmt, an dem d1e Aus­
blldungsinhalte und -formen zu messen sind. 

Unter perzepttv-begriff!Jch versteht Hacker unselbständige Hand­
lungseinheiten, die direkt unterhalb der Ebene intellektueller Re­
gulationen und der Bewußtsemsebene angesiedelt sind Fi.Jr den 
Bereich kaufmännisch-verwaltender Tat1gke1ten smd es z. B. so­
wohl die Wahrnehmung techn1sch-funkt1onaler Ablaufe bzw. Stö­
rungen, sprachlich-numanscher Symbole, als auch von Personen 
und sozialen Beziehungen zwischen Personen. 

Konsequenzen für eine curriculare Strategie 

Für eine handlungsbezogene curriculare Umsetzung aus dem Ar­
beltshandeln ermittelter kaufmännischer Grundfunktionen in 
Qualifikationen für die eingangs dargestellte Berufsbefah1gung, 
müssen die objektiven Anforderungskomponenten durch subjek­
twe Fähigkeitselemente erganzt werden, um zu prazisen Curricu­
lumelementen zu gelangen (vgl. Abb. 2). Bisher verspricht die 
Handlungsstrukturanalyse von Hacker ein geeignetes Analyse­
Instrument zur Konkret1s1erung objektiver Anforderungselemente 
und ihrer Verknüpfung mit subjektiven Regulationsebenen zu lie­
fern. Hacker unterscheidet drei Regulationsebenen: 

D1e intellektuelle Ebene ist die des bewußten Denkens und Spre­
chens, das weitgehend auf der Grundlage eines inneren Modells 
einer komplexen Handlungsregulation erfolgt, das sich seiner­
seits aus Erfahrungswerten bildet. Es besteht weitgehend aus 
bestimmten komplexen Deutungsmustern und Annahmen uber 
Zustände und Verlaufsformen der sozialen Realltat Dadurch wer­
den sowohl eine bewußte Strukturierung und Lenkung von Pro­
zessen als auch die Bewältigung subjektiv als neuerlebte Anfor­
derungen ermoglicht. 

1. die sensumotorische 
2 die perzeptiv-begriffliche 
3 die intellektuelle Ebene [10] 

Abbildung 2 

D1e objektiven Anforderungsdimensionen kennen mit subjektiven 
Qualifikationselementen wie folgt schematisch aufemander bezo­
gen werden: 

Zum Zusammenhang von Anforderungsebenen und Qualifikationsebenen 

Subjektive sensumotonsche perzeptiv-begriffliche intellektuelle Ebene Qualifikations-
Qualifikations- Ebene (Beispiel) Ebene (Beispiel) ziele 

ebene affektive Ebene 
Ebenen (Beispiel) 
objektiver 
Anforderungen 

1. funktional Arbeitsmittel manuell Wahrnehmung und Ka- Interpretation sprachlicher funktionale Kampe-
beherrschen tegorisierung sprachli- u. numerischer Symbole, tenz 

eher u numerischer Interpretation ganzhe1tll-
Symbole, Wahrneh- eher Arbeitsabläufe. Be-
mung ganzheitlicher hebungvon Störungen 
Arbeitsgefüge, Wahr-
nehmung von Storun-
gen 1m Arbeitsprozeß 

2. extra- manuelle Fähigkeiten Wahrnehmung anderer Transfer funkt1onsspezif1- extrafunktionale Korn-
funktional auf neue Arbeitsmittel Arbeitsabläufe in ih- scher Kenntnisse, Fahig- petenz 

übertragen rem prozessualen Zu- ke1ten zur selbstand1gen 
sammenhang Planung u Organisierung 

von Arbeitsabläufen 

3. molivatianal Anpassung an Arbeits- Wahrnehmung be- Interpretation betnebli- motivationals Kampe-
bedingungen, Punkt- tneblich funktionaler eher Entscheidungen und tenz 
Iiehkeit und Ze1tpla- Strukturen und Ent- Konsequenzen im betrieb-
nung Scheidungen Iichen Zusammenhang 

4. sozial Beherrschung sozialer Wahrnehmung berufs- Betriebliche Soz1alzusam- soz1ale Kompetenz 
Bewegungsabläufe rollenspezifischer So- menhänge interpretieren 
(Verkauferin), Gest1k, z1alstrukturen 
Umgangsformen im 
Servicebereich 

5. antizipativ Wahrnehmung restrik- Wahrnehmung und Ka- Entwicklung von verän- antizipative Kampe-
tiver Arbeitsbed1ngun- tegonsierung verän- derten Arbeitsbedingun- tenz 
gen derter Arbe1tsstruktu- gen 

ren und Zielsetzungen 
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Hinzugefügt werden muß die affektive Komponente, da diese im 
Rahmen der Qualifikationsanforderungen zunehmende Bedeu­
tung gew1nnt. "Dazu gehoren z. B. das Vorhandensein von Ge­
fühlsstrukturen, wie Angst, soziale Sensibilität, Kommunikations­
fähigkeit, Einfühlungsvermögen usw." [11]. 

Auf der Basis der in der Abbildung 2 dargestellten Matrix könnte 
eine curnculumrelevante Umsetzung der eingangs erwähnten 
Ziele erfolgen D1e dann auf die Gesamtheit der beruflichen Erfah­
rungsmöglichkelten 1m abgestellte curriculare 
Strategie (vgl Aufsatz von Kroll, H , in diesem Heft) ginge be­
trächtlich über das hinaus, was in den vorliegenden Ausbildungs­
ordnungen schriftlich niedergelegt 1st. Um die Auszubildenden 
auch trotz der immer geringer werdenden Überschaubarkeit und 
Anschaulichkeit des Arbeitsgeschehens und der Arbeitsabläufe 
auch 1n Zukunft zu befah1gen kaufmännisch zu denken, also Ur­
sachen von Entwicklungen nachzugehen und die notwendigen 
Folgerungen daraus zu ziehen, Zusammenhänge zu berücksichti­
gen und herzustellen, zu planen und zu entscheiden, ist n1cht nur 
eine IdentifiZierung und curncuale Strukturierung von Inhalten 
vorzunehmen Vielmehr muß in die curnculare Strategie auch die 
methodische und didaktische Umsetzung in die Ausbildungspra­
xis einbezogen werden. 
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Verwendungsbezogene Curricula in der Grundbildung 
kaufmännischer und verwaltender Berufe 
Ergebnisse eines Forschungsprojekts 

Dieser Aufsatz basiert auf Ergebnissen eines Forschungspro­
jekts, das im Auftrag des Bundesinstituts für Berufsbildung 
durchgeführt wurde [1] und sich mit der Gestaltung der Grund­
bildung in kaufmännischen und verwaltenden Berufen beschäf­
tigte. Im Rahmen dieser Arbeit wurde der Versuch unternom­
men, gewissermaßen exemplarisch den Zusammenhang zwi­
schen der Verwendungssituation von Qualifikationen, der Auf­
stellung von auf diese Verwendungssituation bezogenen Quali­
fikationszielen und der daraus folgenden curricularen Strategie 
herauszuarbeiten•. 

Dabei wurden Probleme Sichtbar, die be1 dem Versuch entste­
hen, qualifikationswissenschaftlich abgesicherte Curricula zu er­
stellen Obwohl sich die Untersuchung - dem Auftrag entspre­
chend - pnmär auf das Berufsgrundbildungs]ahr bezog, wurden 
doch gewissermaßen als Nebenergebnis einige zentrale Pro­
blemdimensionen deutlich, d1e prinzipiell mit derartigen Versu­
chen verbunden sind Diese lassen sich auf folgenden Ebenen lo­
kalisieren 

Definitorische Festlegung des Qualifikationsbegriffs, 

Ich danke me1nen Freunden Wolfgang Assmann, Manfred Hamann 
und W1lfned Bre1bsch fur v1ele Anregungen, d1e 1ch 1n den DiskussiO­
nen im Rahmen der I'WroJektarbelt gewonnen habe 

methodisch-analytische Ansätze zur Ermittlung der Arbeits­
anforderungen, 
Prognostizierbarkeit von zunachst auf den status-qua bezo­
genen Ergebnissen. 

Ich werde im folgenden in sehr verkurzter Form auf diese Pro­
bleme eingehen, da erst auf ihrem Hintergrund die zu ziehenden 
Konsequenzen für eine verwendungs- und handlungsbezogene 
curriculare Strategie deutlich werden. 

Qualifikationsbegriff 

Über den Qualifikationsbegriff besteht in der Forschung noch 
weitgehende Uneinigkelt Bei aller Unterschiedlichkeit über 
Bre1te (z. B. Verhältnis von fachlicher und politischer Qualifika­
tion) und Differenzierung (kognitive, soziale, psychomotorische 
Ebene; funktionale vs. extrafunktionale Ebene) besteht doch 
weltgehende Ubereinstimmung darüber, daß Qualifikation gewis­
sermaßen das Ergebnis eines Qualifikationsprozesses zu einem 
bestimmten Zeitpunkt darstellt, sie wird also eher statisch be­
trachtet Nur unzureichend 1st berücksichtigt, daß Qualifikationen 
auch im Arbeitsprozeß selbst erworben werden [2] Damit ist 
nicht der Fähigkeltszuwachs in betrieblichen, aber gleichwohl for­
malisierten Bildungsveranstaltungen geme1nt, sondern die di­
rekte, eine dynamische Interpretation des Qualifikationsbegriffs 
nahelegende Erschließung von Erfahrungen am Arbeitsplatz. D1e-


